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    Liebesfee schießt quer


    


    Liebesfee Lila schmollte.


    Nun verbrachte sie schon Tage und Wochen mit dem permanenten Wiederholen der Liebesfeen-Regeln, eingesperrt in einem kleinen knallrosa Raum, in dem es nichts weiter gab als einen Schreibtisch und einen unbequemen Holzstuhl. Beides natürlich ebenfalls in Knallrosa. Dies war die Strafzelle für Liebesfeen.


    Während des Kölner Rosenmontagsumzuges hatte Lila unglücklicherweise dafür gesorgt, dass sich die flüchtige Seele von Hugo, dem Schlitzer, mit einer zweiten düsteren Seele verbündete. Granata, die Übellaunige, nannte sie sich, und gemeinsam mit Hugo streifte sie seit der Karnevalszeit durch die Weltgeschichte, um Angst und Schrecken zu verbreiten.


    Als Strafe musste Lila all ihre bisherigen Liebesfee-Lektionen noch einmal von vorne durchnehmen. Schließlich wäre es doch fatal, wenn ihr ein solches Missgeschick ein zweites Mal passieren würde, meinte Arabella Amour, ihre Chefin. Arabella selbst hatte sich unterdessen gemeinsam mit Lilas geliebtem Luzifer auf Seelenjagd begeben.


    „Ach“, seufzte Lila zum vermutlich tausendsten Mal, „mein Lui. Ich vermisse dich ja so.“ Anstatt ihre Aufgaben zu lösen, verzierte sie ihr Übungsheft mit unzähligen kleinen Herzen, bis beinahe jede Seiten voll gekritzelt war und Lila immer noch nichts dazu gelernt hatte.


    Sie schmollte, weil Arabella sie von Luzifer fernhielt, und weil sie in diesem Jahr keine Gelegenheit bekommen hatte, Ostern zu feiern oder in den Mai zu tanzen. Wie gerne hätte sie mit Luzifer Eiersuche gespielt oder wäre mit ihm um den Maibaum gehüpft!


    Lila liebte Feiertage über alles, und daher war jeder verpasste Feiertag für sie ein trauriger Tag. Sie dachte an die vielen süßen Osterhäschen, an die Küken und die leckeren Schokoladen-Ostereier. All das war ihr in diesem Jahr entgangen. Stattdessen musste sie Zaubersprüche pauken. Um genauer zu sein: Liebesformeln, Liebesbeschwörungen, Liebestränke und was es sonst noch alles gab.


    „Aber ich weiß doch längst, wie das alles funktioniert“, maulte sie und kritzelte weiter Herzchen vor sich hin.


    Erst als sie auch die letzte freie Ecke ihres Übungsheftes gefüllt hatte, entschloss sie sich vor lauter Langeweile doch noch einen Blick in das „Große Liebesfeen-Handbuch“ zu werfen. Sie blätterte ein wenig hin und her, gähnte mehrmals und war dabei komplett unaufmerksam. Bis sie schließlich eine Seite entdeckte, auf der es um Amors Liebespfeile ging.


    „Hui“, machte Lila und beugte sich aufgeregt etwas tiefer über das Buch. Das war tatsächlich ein Zauber, den sie bislang nicht beherrschte.


    Wie sie dort lesen konnte, wurden Amors Pfeile aus einem ganz besonderen Material hergestellt. Es gab nur wenige Eingeweihte, die diesen Prozess, der sich über mehrere Monate hinweg ziehen konnte, überhaupt beherrschten. Denn es gab eine Zutat, die langsam reifen musste, um die Treffsicherheit der Pfeile zu perfektionieren.


    Außerdem, und das war Lila vollkommen neu, existierten diverse Anwendungsmöglichkeiten. Die Pfeile sorgten nicht nur dafür, dass sich zwei Menschen ineinander verliebten, sondern wurden auch eingesetzt, wenn ein Mensch anfangen sollte, sich selbst zu lieben. Genauso konnte der Zauber das Gegenteil bewirken und Menschen dazu bringen, sich zu entlieben.


    Lila war fasziniert von Amors vielfältigem Tätigkeitsbereich. Sie konnte gar nicht schnell genug lesen. Doch als sie am Ende der zweiten Seite angelangt war, blätterte sie hastig um und ... nichts.


    Lila klappte den Mund auf und wieder zu.


    Sie kontrollierte mehrmals, ob sie vielleicht eine Seite überschlagen hatte, musste aber feststellen, dass hier kein Irrtum vorlag. Der Bericht über Amors Liebespfeile endete abrupt und ohne jeden Hinweis auf eine Fortsetzung. Im Anschluss folgte ein Kapitel über „Ampullen“.


    Lila schlug das Buch zu. „Blöde Ampullen“, motzte sie, „wer braucht die schon.“


    Viel lieber wären ihr ein paar weitere Ausführungen über Amors Tätigkeit gewesen. Aber da gab es nichts. Und was, bei allen Liebesgöttern, sollte sie denn nun mit einem Halbwissen über die Pfeile anfangen? Was dachte sich Arabella denn dabei, sie diesen theoretischen Quatsch pauken zu lassen! Damit konnte nun wirklich keine Liebesfee etwas ausrichten. Zu wissen, welche unterschiedlichen Arten von Liebeszauber Amor bewirken konnte, half Lila kein Stück bei der Weiterentwicklung ihrer eigenen Fähigkeiten.


    Also was sollte sie nun dagegen unternehmen? Arabella war bereits seit einer halben Ewigkeit mit Luzifer unterwegs, um die flüchtigen Seelen von Hugo und Granata einzufangen. Lila hatte keine Ahnung, wann die beiden jemals zurück kehren würden.


    Lila schaute auf ihre Herzenarmbanduhr. Vier Uhr am Nachmittag! Somit lag der Feierabend noch in weiter Ferne. Sie stützte den Kopf in die Hände und seufzte.


    Kurz kam ihr der Gedanke, einfach eine der anderen Liebesfeen um Rat zu fragen. Aber sie wusste natürlich, dass Arabella allen anderen verboten hatte, Lila auch nur im geringsten zu helfen. Die ganze Strafe wäre ja auch sehr sinnlos, wenn Lila es am Ende nicht schaffen würde, ihr Wissen und ihre Fähigkeiten selbstständig zu verbessern.


    „Was tun ... was tun ...?“, brummte sie vor sich hin.


    Sie schnalzte mit der Zunge, als ihr plötzlich der genialste Einfall überhaupt kam. Warum sollte sie eigentlich nicht den Meister höchstpersönlich aufsuchen, um sich von ihm unterrichten zu lassen? Amor hielt sich in unmittelbarer Nähe zum Feenreich auf. Er war keine Liebesfee und somit war es ihm nicht verboten, Lila zu helfen. Allein er wäre in der Lage, ihr ein Wissen zu vermitteln, mit dem sie vor Arabella punkten könnte.


    Das war der perfekte Plan!


    


    *


    


    Amor lebte in einem Schloss auf Wolke Sieben. Das war allseits bekannt. Jede Liebesfee wusste von dem gewaltigen himmelblauen, flauschig-weichen Gebäude mit den üppigen Herzverzierungen aus purem Gold. Allerdings hatte sich bisher niemals eine von ihnen auf den Weg dorthin gemacht. Abgesehen von Arabella vielleicht, aber selbst das hätte Lila nicht mit Sicherheit sagen können.


    Mittels eines Himmelsfahrstuhls erreichte Lila Wolke Sieben. Die Türen öffneten sich mit einem leisen „Pling“ und gaben den Blick auf eine goldene Eingangspforte frei. Sie bestand aus einer Vielzahl einzelner Elemente, hauptsächlich Herzen, Blumen und verschlungenen Blätterranken. Es war schwierig, in diesem verwirrenden Objekt eine Klinke zu finden, um sich Zutritt zu verschaffen.


    Lila trat vor und streichelte gedankenverloren mit der rechten Hand über eines der goldenen Herzen. Seltsamerweise erzitterte dieses unter ihren Berührungen. Sie hielt inne. War das ein Kichern? Sie beugte sich zu dem Herz hinunter und versuchte daran zu lauschen.


    Nichts.


    „So ein Blödsinn“, schimpfte sie sich selbst.


    Wieder zitterte das goldene Herz und auch das Kichern war nun eindeutig zu hören.


    „Wie ...?“ Lilas Verblüffung wurde nur noch größter, als sich auf der Oberfläche des Herzens plötzlich Augen und Mund abzeichneten. Im nächsten Moment streckte das Ding ihr doch tatsächlich die Zunge heraus.


    Lila richtete sich auf und stemmte die Fäuste in die Hüften.


    „Kleine Liebesfee, musst nicht böse sein“, summte das Herz mit glockenheller Stimme. „Such die Sieben, drück einmal darauf und dann lauf, lauf hinauf zu Amors Schloss.“ Begleitet von einem sanften Klingeln verschwanden Augen und Mund wieder und das Herz ruhte leblos und goldglänzend an seiner Stelle.


    „Eigenartig“, meinte Lila, zuckte aber schließlich mit den Schultern. Immerhin gab es viele eigenartige Dinge im Reich der Feen und Fabelwesen. Es machte wenig Sinn, sich über ein sprechendes Herz aus Gold zu wundern. Also suchte sie nach der Sieben, auf die sie drücken sollte. Sie sah nach Rechts und nach Links, hinauf und hinunter, aber nirgends gab es in dem Pfortengeflecht auch nur annähernd etwas, das wie eine Zahl aussah.


    Da hörte sie ein Räuspern.


    „Hier unten“, sprach eine mürrische Stimme.


    Lila blickte hinab zu ihren Füßen. Dort lugte direkt vor ihren Zehenspitze eine goldglänzende Sieben aus dem Wolkenteppich heraus.


    „Ach, wie nett“, meinte Lila und streckte einen Fuß aus, um damit auf die Zahl zu treten.


    „Iiiiiiiihhhhh....!!!“, brüllte es daraufhin wie verrückt los.


    „Doch nicht mit dem Fuß!“, schimpfte die Sieben. „Drücken tut man mit der Hand, du dumme Liebesfee!“


    „Ja, ja, schon gut.“ Lila zog eine Grimasse. Sie bückte sich nach der Zahl, um sie zu drücken, und wollte sich sogleich wieder aufrichten. Aber das goldene Etwas schien eine Art Klebefunktion zu haben. Es hielt Lila fest und lachte hämisch auf, während sich die goldene Pforte vor ihr langsam und mit einem ohrenbetäubenden Quietschen zu öffnen begann.


    Auf dem Herz zeichneten sich erneut Augen und Mund ab. „Nur wenige Sekunden bleiben dir, um durch den Eingang zu treten. Dann bleibt er dir verschlossen, für mindestens drei Tage. Lauf schon, dumme Fee, lauf schon“, leierte es.


    „Wie denn?!“ Lila wurde wütend und wäre am liebsten explodiert. Sie zog und zerrte an ihrem Arm, doch ihre Hand blieb an der goldenen Sieben kleben.


    „Was soll das? Lass los!“, fauchte sie.


    „Na, na“, entgegnete die Sieben, „wer wird denn gleich so unhöflich werden?“


    „Bitte!“, jammerte Lila. In der Zwischenzeit war die Pforte komplett aufgeschwungen und nun wieder auf dem Weg, zurück ins Schloss zu fallen. Es blieben wirklich nur noch Sekunden, um hindurch zu kommen.


    „Bitte, bitte, bitte, liebe goldene Sieben. So lass mich doch durch. Ich werde zu dir auch immer höflich sein und nie wieder versuchen, mit dem Fuß auf dich zu treten. Bitte!“


    „Na ja“, meinte da die Sieben, „dann will ich mal nicht so sein.“


    Augenblicklich war Lila frei, womit sie so schnell gar nicht gerechnet hatte. Sie stolperte vorwärts und kullerte mit einem Purzelbaum durch den Eingang in Amors Reich hinein. Völlig genervt blieb sie liegen und starrte zurück auf die Pforte, die krachend und quietschend ins Schloss fiel.


    „Da hat sie aber Glück gehabt“, flötete das goldene Herz.


    „Ja, wirklich viel Glück, die dumme Liebesfee“, stimmte die Sieben zu. Daraufhin ergossen sich die beiden in ein schrilles Lachen.


    Lila rappelte sich auf, streckte ihnen die Zunge heraus und kehrte ihnen anschließend den Rücken zu. Als wäre sie von der Tarantel gestochen, lief sie los in Richtung Schloss. Der Weg dorthin war nicht sehr weit und es war auch nicht zu verfehlen. Es grenzte eher an ein Wunder, das die riesigen himmelblauen Türme mit den vielen goldenen Herzen nicht auch von der Erde aus gesehen werden konnten. Amors Schloss breitete sich als riesiger Komplex beinahe über dem gesamten Wolkenabschnitt Sieben aus. Lila hatte zwar von der übertriebenen Größe gehört, wurde von den Ausmaßen dennoch erschlagen, als sie nun wahrhaftig davor stand. Plötzlich kam sie sich ganz klein und unbedeutend vor.


    Was hatte sie sich nur dabei gedacht, Amor einfach so aufzusuchen? Jemand, der in einem solchen Palast lebte, hatte doch sicher anderes zu tun, als einer dummen Liebesfee eine Lektion in Sachen Liebeszauber zu erteilen.


    „Ähem....mmmm...ääähm...“


    Jemand in Lilas unmittelbarer Nähe räusperte sich übertrieben ausführlich. Sie blickte sich um, aber da war niemand.


    „Ähm...“, wieder ein Räuspern, „hier oben, wenn Sie erlauben.“


    Lila blickte hinauf und entdeckte einen faustgroßen Liebesboten, der über ihr in der Luft schwebte.


    „Wie süß. Ja, bitte?“, fragte sie.


    „Wenn Sie mir folgen wollen“, meinte er. „Das wäre sehr freundlich.“


    „Natürlich.“


    Lila folgte dem Liebesboten ins Schloss hinein. Ihre Augen wurden groß, als sie durch den weitläufigen, prunkvollen Flur schritt. Hier gab es so viel Gold, wie sie es noch nie zuvor auf einer Stelle gesehen hatte. An den Wänden hingen Gemälde in goldenen Rahmen, geknüpfte goldschimmernde Teppiche und dazwischen immer wieder golddurchwirkte Banner mit Herzen. Überall standen Skulpturen aus Gold und selbst der Fußboden war aus einem Muster aus Himmelblau und Gold.


    „Betrachten Sie ruhig die Reichtümer unserer Majestät. Er zeigt gerne, was er hat“, sprach der Liebesbote mit sonorer Stimme.


    „Wie jetzt? Majestät?“ Lila war verwirrt. „Ich wollte doch nur zu Amor.“


    „Nur zu Amor.“ Der Bote schnaufte verächtlich. „Das ist wohl die Untertreibung des Jahrhunderts. Amor ist der König unseres Wolkenreiches.“


    „Hm. Achso.“ Lila zog die Augenbrauen zusammen. Sie verstand kein Wort. War sie etwa aus Versehen beim falschen Amor gelandet?


    Am Ende des Flures tat sich eine goldene, mindestens drei Meter hohe Tür auf. Lila blickte staunend an ihr empor. Doch viel erstaunlicher war die Szenerie hinter der Tür. Ein Ballsaal lag vor ihr, vollgestopft mit Pracht und Prunk. Auf der einen Seite spielte ein Orchester sanfte Streichmusik. Auf der anderen Seite tanzte eine regelrechte Horde leicht bekleideter Frauen. Unzählige Tische waren in Herzform in der Mitte des Saales aufgebaut. Eine Flut von Köstlichkeiten zog sich darüber hinweg und quoll zum Teil sogar über die Kanten auf den Boden hinunter.


    Lila blieb der Mund offen stehen. Sie musste sich tatsächlich in der Adresse geirrt haben. Das konnte unmöglich das Schloss des Amors sein, den sie suchte.


    „Mein Liebchen, hier herüber!“, rief eine helle Stimme. „Du bist schon richtig. Ich warte auf dich.“


    Lila kniff die Augen zu schmalen Schlitzen und versuchte in dem ganzen Wirrwarr zu erkennen, wo genau sich der Sprecher befand.


    „Hier drüben, Liebchen!“, rief es erneut. „Nun komm schon! Lass mich nicht so lange warten. So viel Zeit habe ich wirklich nicht.“


    Vom anderen Ende der Tischformation winkte ihr jemand zu. Ein kleiner Kerl mit einem mächtigen nackten Kugelbauch, der auf einem Berg von Kissen saß und sich von drei Frauen gleichzeitig füttern ließ.


    „Äh“, machte Lila und verzog das Gesicht. „Wer ist das?“, fragte sie den Liebesboten, der noch immer über ihr schwebte.


    „Was für eine lächerliche Frage!“, echauffierte der sich. „Das ist natürlich Amor, unser König.“


    „Aha.“ Lila konnte es nicht fassen. Amor, ein dicker kleiner Mann, der sich den lieben langen Tag den Bauch vollschlug und sich im Glanze seines Goldes sonnte? Sie schüttelte erst mit dem Kopf und dann sich selbst. Es dauerte einen quälend langen Moment, ehe sie soweit war, um auf ihn zuzugehen. Die Schritte dorthin fielen ihr schwer und kamen ihr endlos vor. Dann endlich stand sie vor ihm. Er grinste sie mit fettverschmierten Lippen an. Die Frauen um ihn herum hielten auf ein Zeichen von ihm inne und ließen sich zu seinen Seiten auf dem Boden nieder.


    „Ähem.“ Nun war es Lila, die sich räuspern musste. Der Liebesbote, der sie die ganze Zeit über geführt und begleitet hatte, schwebte davon.


    „Amor?“, fragte sie vorsichtig.


    „Ja, Liebchen?“


    „Bist du wirklich Amor, der Liebesbote? Der Amor, der die Liebespfeile mit den sagenhaften Zauberkräften erfunden hat?“


    Der kleine Dicke sah sich kurz um, ehe er seinen Blick wieder auf Lila ruhen ließ und mit den Schultern zuckte. „Scheint so“, sagte er. „Oder kannst du hier irgendwo noch einen anderen Amor sehen?“


    „Nein.“ Das war alles, was Lila darauf erwidern konnte.


    „Na, dann ist ja gut. Ich dachte schon, hier will mir einer an den Kragen. Man weiß ja nie. Das Personal heutzutage ...“ Er seufzte theatralisch.


    „Hm“, machte Lila nur. Dieser Amor verhielt sich wirklich eigenartig.


    Unter Schnaufen und Ächzen richtete er sich nun auf und streckte Lila seine Hand entgegen. Irgendetwas klebte an seinen Fingern, vermutlich der Saft eines überdimensionalen Bratens, den er gerade verdrückt hatte. Lila fühlte, wie sich alles in ihr verkrampfte. Sie dachte gar nicht daran, ihn anzufassen, da konnte er ihr noch so auffordernd zu nicken.


    „Also, so wird das nichts, Liebchen“, meinte er, beugte sich vor und streckte auch die andere Hand in ihre Richtung aus.


    Lila verschränkte die Arme vor der Brust. „Was soll das heißen: So wird das nichts?“


    „So komme ich niemals von diesem Kissenberg herunter.“ Das wäre ihr auch ohne seine Worte klar gewesen.


    „Und wenn ich hier nicht herunter komme, wirst du leider niemals in das Vergnügen kommen, mein Liebespfeillabor zu besichtigen und etwas mehr über meine Zauberkräfte zu erfahren, als in diesem dämlichen Feenhandbuch steht.“ Bislang hatte sein rundes, fettig glänzendes Gesicht ein stetes Grinsen gezeigt. In diesem Moment veränderte es sich jedoch. Amor kniff die Augen ein Stück zusammen, kräuselte die Nase und verzog seine vollen Lippen zu einer schmalen Linie. Ein dunkler Schatten legte sich über seinen blassen Teint. Plötzlich sah er geradezu Furcht einflößend aus.


    Lila musste sich daran erinnern, aus welchem Grund sie in sein Schloss gekommen war. Aber wollte sie von diesem Kerl etwas lernen? Waren die Liebespfeile wirklich so wichtig? Und überhaupt, woher wusste Amor von ihrem Anliegen? Bislang hatte sie das mit keiner Silbe erwähnt.


    „Ich kann Gedanken lesen“, erklärte er. „Also würdest du jetzt bitte deinen Ekel überwinden und mir auf die Füße helfen?“


    Wie peinlich! Lila spürte, wie ihr die Röte in die Wangen schoss. Augenblicklich machte sie einen Satz vorwärts, packte Amor an beiden Händen und half ihm etwas zu heftig beim Aufstehen. Sein nackter Kugelbauch presste sich gegen ihren schlanken Körper. Inständig versuchte sie diesen Umstand zu ignorieren. Hoffentlich hatte Amor nicht sämtliche ihrer Gedanken gelesen.


    „Hat er ... hat er ...“


    Er schob sich händereibend an ihr vorbei. In einem Affenzahn watschelte er los und durchquerte flugs den Saal, so dass Lila sich beeilen musste, um ihm auf den Fersen zu bleiben. Ein solches Tempo hatte sie ihm gar nicht zugetraut.


    „Wohin gehen wir?“, fragte sie.


    „Na, ins Labor. Liebchen, du musst wirklich besser zuhören.“


    Lila ließ die Schultern hängen. Genau das hatte Arabella ihr auch schon öfter vorgeworfen. Vielleicht stimmte es ja. Vielleicht hörte sie einfach nie richtig zu und versiebte deshalb jeden nur erdenklichen Liebeszauber.


    „Mag sein“, sagte Amor. „Aber das lässt sich natürlich ändern.“


    Wortlos trottete sie ihm hinterher.


    


    *


    


    Natürlich beschränkte Amor sich nicht darauf, Lila nur das Labor zu zeigen. Er führte sie durch das komplette Schloss. Wie der kleine Liebesbote angekündigt hatte, zeigte seine Majestät gerne, was er hatte. So kam Lila in den zweifelhaften Genuss, Amors Herzpralinen-Sammlung zu bestaunen, den Klängen der Herzglocken in den goldenen Türmen zu lauschen und an den Herzrosen im Garten zu schnuppern. Nachdem das erledigt war, endete der Rundgang im hinteren Teil des Gartens vor einer schlichten Holzhütte. Dort blieb Amor stehen und zauberte mit einem Fingerschnipsen einen goldenen Schlüssel herbei.


    „Hm“, machte Lila. „Das ist ein netter Trick. Aber was machen wir hier?“


    „Gemach.“ Er vollführte eine beschwichtigende Geste und öffnete schließlich mit dem Schlüssel die Tür der Holzhütte.


    Im Inneren war nichts zu entdecken, abgesehen von unergründlicher Dunkelheit. Lila versuchte angestrengt, sich auf die Schwärze zu konzentrieren, um vielleicht doch noch die Konturen von irgendetwas zu erkennen. Vergeblich. Grummelnd betrachtete sie Amor, während sie sich permanent selbst ermahnte, bloß keine unhöflichen Dinge zu denken.


    „Sehr rücksichtsvoll“, meinte er. „Folge mir, Liebchen.“


    Dann marschierte er schnurstracks in die Dunkelheit. Lila bekam ihn gerade noch an der rechten Schulter zu fassen. Sie stolperte hinterher, während sie sich an ihm festhielt, um nicht die Orientierung zu verlieren.


    „Gleich sind wir da“, hörte sie Amor sagen. Es folgte ein Rauschen, das jede weitere Kommunikation unmöglich machte.


    Lila spürte, wie etwas um sie herum sauste. Ein Wind, ein Strudel, sie konnte es nicht zuordnen. Im nächsten Augenblick setzte unter ihren Füßen ein starker Sog ein. Sie wurde hinab gezogen durch eine weiche Schicht. Wie eine Wolkendecke fühlte es sich an. Im Fallen verlor sie den Kontakt zu Amor. Sie konnte weder sehen noch erahnen, wohin sie da eigentlich verfrachtet wurde. Erst als sie mit einem schmerzhaften Satz auf dem Hintern landete, lichtete sich das Dunkel.


    Amor stand vor ihr, wippte auf den Füßen vor und zurück und sah lachend auf Lila herab. Um ihn herum kreiste eine Vielzahl winziger Flatterwesen. Hinter ihm waren Tische aufgereiht, deren glatte, weiße Oberflächen im Schein eines grellen Neonlichts in den Augen schmerzten.


    Lila tat sich schwer mit dem Aufstehen. Seit dem Moment ihres Aufpralls fühlte sie sich unendlich müde und kraftlos. Sie stemmte sich regelrecht mit den Händen vom Boden auf und hievte ihren scheinbar tonnenschweren Körper auf wackeligen Beinen in die Gerade. Schwankend blieb sie vor Amor stehen und blinzelte mehrmals.


    Die winzigen Flatterwesen blinkten eigenartig und schwebten wie Staubflocken durch die Gegend. Dabei kicherten sie unaufhörlich in einem schrillen, hohen Ton, so dass Lila sich am liebsten die Ohren zugehalten hätte.


    „Sie sind mein Abwehrsystem“, erklärte Amor. „Wer meinem Betäubungszauber standhält, gibt sich spätestens bei ihnen geschlagen. Niemand kann sie länger als fünf Minuten ertragen.“


    „Wie lange habe ich dann noch?“, fragte Lila. „Vier Minuten ungefähr?“


    Amor klatschte in die Hände. „Seid still, ihr Nervensägen!“


    Augenblicklich verstummten die Flatterwesen. Sie verzogen sich zu einer kreisrunden Einheit an die Decke des Raumes und spendeten von dort aus Licht, als wären sie eine gewöhnliche Lampe.


    Lila fühlte eine leichte Entspannung in sich aufsteigen, war jedoch weiterhin benommen. Sie verstand nicht, warum Amor seine Abwehrsysteme gegen sie einsetzte, wenn er sie doch selbst an diesen Ort führte.


    „Stimmt, das ist unlogisch“, bestätigte er ihren Gedanken. „Von Zeit zu Zeit denke ich leider zu wenig über die Konsequenzen meines Handelns nach. Das ist ein Fluch.“ Er seufzte und fasste sich mit beiden Händen an den Bauch, als hätte er unter enormen Schmerzen zu leiden.


    „Warum, glaubst du, gibt es auf der Erde ein solches Liebeschaos?“, fragte er mit gequälter Miene.


    Lila schüttelte nur mit dem Kopf. Damit hatte sie sich noch nie auseinander gesetzt.


    „Nun. Ich verfüge zwar über außergewöhnliche Fähigkeiten, was die Entwicklung meiner Zauberpfeile angeht, allerdings fehlt mir ein wenig die Kontrolle über sie.“


    „Aha.“ Lila schnipste mit den Finger. Ihr war gerade so etwas wie eine Erleuchtung gekommen. „Deshalb die Abwehrsysteme. Du hast einfach nur Angst, dass dir jemand deine Pfeile klaut und damit besser umgehen könnte, als du.“


    Amor legte eine Hand ans Kinn und sah aus, als müsste er über diese Unterstellung erst sehr genau nachdenken. Dann seufzte er abermals. „Möglich“, sagte er. „Aber das spielt überhaupt keine Rolle. Ich werde immer der königliche Amor sein und du nur eine kleine Liebesfee, die es vielleicht irgendwann einmal schafft, ihre Prüfung zu bestehen. Vorausgesetzt, du hörst endlich mit all diesen Dummheiten auf, die du dir ständig einfallen lässt.“


    Schmollend schob Lila die Unterlippe vor.


    „Und außerdem: Was soll das mit dieser Vorliebe für Feiertage? So ein Quatsch. Das ganze Leben ist ein Fest. Du solltest jeden Tag feiern. So wie ich.“


    Lila verschränkte die Arme vor der Brust. Was sollte das denn nun werden? Eine Moralpredigt von Partykönig Amor. Vermutlich war er einfach nur verrückt, und sie hatte den richtigen Zeitpunkt verpasst, um sich aus dem Staub zu machen.


    „Aber dann hättest du das hier niemals von mir bekommen.“ Amor hielt plötzlich einen himmelblauen Köcher in den Händen. Ein goldener Bogen und zwei passende Pfeile steckten darin und funkelten um die Wette.


    „Das wird dein Problem lösen.“


    Lila zog die Augenbrauen zusammen. „Was denn für ein Problem?“


    „Hugo und Granata natürlich“, sagte er, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. „Die beiden flüchtigen Seelen. Darum geht es hier doch. Solange sie nicht gefangen in der Hölle schmoren, wirst du deinen Lui nicht wieder in die Arme schließen oder irgendeinen Feiertag begehen können. Du wirst in Arabellas rosa Zelle sitzen, lernen und warten müssen, auf eine Prüfung, die niemals kommen wird.“


    „Wie meinst du das?“


    „Arabella und Luzifer werden es nicht schaffen, die Seelen einzufangen.“


    Ohne ein weiteres Wort reichte Amor ihr den Köcher. Sie wusste nicht, was ihn in seiner Annahme so sicher machte. Vielleicht konnte er nicht nur Gedanken lesen, sondern auch in die Zukunft sehen.


    Es war ihr vollkommen egal. Die Aussicht, mit Amors Pfeilen alles wieder in Ordnung bringen zu können, genügte ihr. Nun konnte sie ihrem Lui zur Rettung eilen und endlich die vielen feucht-fröhlichen Stunden nachholen, die sie in den vergangenen Wochen und Monaten verpasst hatte.


    „Danke“, sagte sie und drückte Amor einen überschwänglichen Kuss auf die speckige Wange. „Tausendmal danke.“


    


    *


    


    Viel zu spät fiel Lila auf, dass sie Amor gar nicht danach gefragt hatte, wie die Pfeile zu benutzen waren. Skeptisch betrachtete sie den Köcher, den sie auf dem unbequemen Stuhl von Arabellas Strafzelle abgestellt hatte.


    Lila war gerade erst wieder angekommen, und überraschenderweise hatte niemand der anderen Feen ihren kleinen Ausflug bemerkt. Alle taten beschäftigt. Niemand schien die Zeit zu finden, sich über vernachlässigte Strafarbeiten zu echauffieren. Dabei hatte Arabella bei ihrer Abreise strikte Anweisungen erteilt. Nur wollte sich mittlerweile offenbar niemand mehr daran halten. Alles lief eigenartig durcheinander.


    Kurz entschlossen zog Lila einen der goldenen Pfeile aus dem Köcher. Er summte leise, als sie mit einem Finger an ihm entlang fuhr. Sie fand, dass es sich um eine äußerst hübsche Liebeswaffe handelte. Eigentlich wäre es doch eine Schande, sie für eine verdorbene Seele, wie die von Hugo oder Granata zu verbraten. Obendrein wusste sie nicht einmal, wie genau sie damit umgehen sollte.


    „Na ja.“ Mit einem Schulterzucken steckte sie den Pfeil zurück an seinen Platz. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und überlegte, was sie nun mit ihrer Errungenschaft anfangen sollte. Natürlich war ihr klar, dass sie sich schleunigst auf den Weg hätte machen sollen, um Arabella und Luzifer beim Seelenfangen zu helfen. Aber wo hielten sich die beiden auf und wie sollte sie es am besten anstellen, um ein möglichst positives Ergebnis zu erzielen?


    In ihre Gedanken schlich sich ein höhnisches Lachen. Es war sehr leise, als käme es von weit weg, doch es war eindeutig da.


    „Amor?“, fragte Lila und sah sich im Raum um.


    Das Lachen schwoll kurz an, ehe es erstarb.


    Lila fühlte, wie die Röte in ihre Wangen schoss. Plötzlich kam sie sich armselig vor, weil sie ihre Zeit sinnlos verplemperte, anstatt sich auf den Weg zu machen, um Arabella und Luzifer beizustehen. Schließlich trug sie überhaupt die Schuld an der ganzen Misere.


    „Verdammt“, zischte sie.


    Es ärgerte sie, dass Amor es offenbar sogar aus der Ferne schaffte, sich in ihren Kopf einzuschleichen.


    „Liebchen, mach dich auf den Weg. Beeil dich“, schallte seine Stimme durch den Raum. „Sonst kommst du zu spät und dein Liebster ist seinen kleinen Lui für lange Zeit los.“


    Diese Tatsache hatte Lila schon beinahe verdrängt. Wenn Luzifer es nicht schaffte, die Seelen zu fangen und das Gleichgewicht wieder herzustellen, würde das Himmelreich ihn seiner Männlichkeit berauben. Die Engel hielten strikt an der Meinung fest, dass dies die einzig wahrhafte Strafe war, und darüber ließen sie auch nicht mit sich diskutieren. Es war ihnen vollkommen egal, dass eine solche Maßnahme auch Lilas Liebesleben erheblich beeinträchtigen würde. Und überhaupt ...! Sie stemmte die Fäuste in die Hüften. Das Seelen-Chaos der letzten Monate hatte dazu geführt, dass sie sich nicht einmal darin erinnern konnte, wann sie zuletzt Sex gehabt hatte. An diesem Zustand musste sich dringend etwas ändern.


    Lila schnappte sich den Köcher und marschierte durch die rosa Tür aus der rosa Strafzelle hinaus. Draußen, im Feenreich, schwirrten ihre Kolleginnen wie verrückt durch die Gegend. Einige von ihnen ächzten, andere jammerten und eine hatte sich gar in eine Wolkenecke verkrochen und schluchzte leise vor sich hin. Lila ging zu ihr hinüber und tippte sie an die Schulter. Die Liebesfee hob den Kopf. Ihre Augen waren glasig und blickten wie irr. Das passte nun gar nicht zu einem lieblichen Wesen, wie es die Liebesfeen waren.


    „Was ist denn los mit euch?“, fragte Lila aufgebracht. „Seid ihr jetzt alle vollkommen durchgeknallt, oder was?“


    Die Fee blinzelte. „Nein“, gab sie leise zur Antwort und hatte scheinbar große Schwierigkeiten ihre Tränen zu unterdrücken. „Wir wissen nicht, was wir tun sollen. Arabella fehlt uns so sehr. Wir haben niemanden mehr, der uns Aufträge zuteilt. Alleine schaffen wir es nicht, die Liebe unter die Menschen zu bringen. Das macht uns alle so unsagbar unglücklich.“ Sie heulte aus Leibeskräften los.


    Lila seufzte. „Keine Sorge. Ich bringe das jetzt in Ordnung.“ Sie hielt den Köcher wie eine Trophäe in die Höhe, doch die Fee reagierte darauf in keiner Weise. Ihr Wehklagen wurde nur noch lauter. Es war unerträglich, so dass Lila ihr schließlich ohne ein weiteres Wort den Rücken kehrte und sich davon machte. Aus dem Büro von Arabella stibitzte sie einen Herzkompass, ehe sie sich hinab auf die Erde stürzte, um Himmel, Hölle und das Feenreich vor dem kompletten Chaos zu retten.


    


    *


    


    Luzifer fluchte lauter und heftiger als er es jemals in all seinen Höllenjahren getan hatte. Er konnte sich einfach nicht mehr beherrschen. Seine Geduld war am Ende.


    In unzähligen Versuchen hatte er sich bemüht, den flüchtigen Seelen von Hugo, dem Schlitzer, und Granata, der Übellaunigen, habhaft zu werden. Alles vergeblich. Dass ihm mit Arabella Amour die Chefin der Liebesfeen zur Seite stand, machte die ganze Sache auch nicht besser. Sie hielt sich selbst für unglaublich schlau. Abgesehen von diesem Eindruck, vermittelte sie nicht gerade viel.


    Luzifer hatte ihre Besserwisserei und unnötig intensive Laberei in den vergangenen Monaten fügsam ertragen. Doch dieses Mal war sie eindeutig zu weit gegangen. Um ein Haar hätte er die Seelen in einem absolut ausbruchsicheren Flaschengefängnis eingeschlossen. Da hatte es Arabella doch tatsächlich geschafft, den Korken zu verbummeln. Und als wäre das nicht schlimm genug, besaß sie auch noch die Frechheit, ihm die Schuld in die Schuhe zu schieben. Schließlich hätte er es versäumt, ihr konkrete Anweisungen zu erteilen. Woher sollte eine Liebesfee auch wissen, wie man mit irgendwelchen Höllengerätschaften umzugehen hatte.


    „Wie kann man denn nur so blöd sein?!“, schrie er sie an. „Was ist denn so schwierig daran, auf einen beschissen, kleinen Korken aufzupassen? Für ZWEI Minuten?!“


    „Also, das muss ich mir jetzt wirklich nicht anhören“, entgegnete sie mit einer Hochnäsigkeit, die Luzifer beinahe zum Platzen brachte. „Mister Perfect sollte erstmal lernen, eine vernünftige Konversation zu führen.“


    Luzifer spürte, wie kleine Feuerblitze aus seinen Ohren und der Nase schossen. Er ballte die Hände zu Fäusten und war im Begriff auszuholen. In diesem Moment geschah etwas vollkommen Unerwartetes. Direkt vor ihm tat sich eine glitzernde rosa Wolke auf und mit einem „Poff!“ purzelte ein in Tüllstoff gehülltes Wesen heraus.


    „Lui!“, kreischte es so schrill, dass ihm die Ohren klingelten.


    „Äh? Lila?“, hörte er Arabella fragen.


    Lila sprang mit einem Satz in Luzifers Arme, verknotete die Beine um seine Leibesmitte hinter seinem Rücken und malträtierte die Zornesfalten auf seiner Stirn mit Küssen. Luzifer stolperte ein paar Schritte rückwärts. Nicht, dass er keine Kraft gehabt hätte, aber die Überraschung drohte ihn kurzzeitig aus der Bahn zu werfen.


    „Ist ja gut, Süße“, versuchte er sie zu beruhigen.


    Arabella lachte ihn aus.


    Lila ließ sich weder von ihr noch von Luzifers Abwehrversuchen beeindrucken. Sie wuschelte mit beiden Händen durch sein Haar und liebkoste sein Gesicht, bis es feucht und glänzend von Liebe bedeckt war. Erst als sie damit fertig war, löste sie sich langsam von ihm und stellte sich auf ihre Füße.


    „Freust du dich denn gar nicht, mich zu sehen?“, fragte sie mit enttäuschtem Blick.


    „Äh ...“, er suchte nach Worten, „... doch, natürlich. Wie kommst du nur auf solche Ideen? Ich freue mich wie verrückt.“


    „Verrückt vor Liebe, hoffe ich.“ Mit einer Hand fasste sie ihm in den Schritt.


    Luzifer zuckte zusammen. Was zur Hölle tat sie? Hier, in dieser Situation und mit der sich vor Lachen kugelnden Arabella im Nacken?


    „Wie schön“, meinte sie. „Es sitzt alles noch an der richtigen Stelle.“


    „Na, was hast du denn gedacht, Süße?“


    „Ich hatte so meine Befürchtungen, weil ihr schon lange fort seid ...“, sie stockte kurz. „Und anscheinend habt ihr die Seelen noch nicht eingefangen.“


    „Nein, natürlich nicht“, mischte sich Arabella von hinten ein. In der Zwischenzeit hatte sie aufgehört zu lachen. Nun nahm ihre Stimme einen geradezu gehässigen Ton an. „Dieser absolut unfähige Idiot könnte nicht mal eine tote Schnecke einfangen!“


    „Das sagt genau die Richtige.“ Luzifer schwenkte die Flasche, die er die ganze Zeit über mit der rechten Hand umschlossen gehalten hatte, hin und her. „Ich hatte die beiden. Hier drin.“ Nun streckte er Arabella die schmale Öffnung entgegen, als könnte man in dem Inneren des pechschwarzen Gefäßes irgendetwas erkennen. Doch die Liebesfee-Chefin reagierte nicht.


    Lila stellte sich auf die Zehenspitzen und beugte sich umständlich in Richtung Flaschenhals. „Was soll denn da drin sein?“


    Luzifer rollte mit den Augen. „Die Seelen von Hugo und Granata.“


    „Och ...“ Nun packte sie den Flaschenhals und presste ihr rechtes Auge direkt auf die Öffnung. „Aber sie sind da nicht drin. Oder?“ Blinzelnd löste sie sich von der Flasche und legte sie den Kopf in den Nacken. „Nein“, bestätigte sie sich ihre Annahme selbst, „da spüre ich gar nichts.“


    „Nein, sie sind da nicht drin“, sagte auch Luzifer. „Weil deine rosa Knalltüte von Chefin den Korken verbummelt hat.“


    Anstelle einer Antwort streckte Arabella ihm die Zunge heraus.


    Lila klatschte freudestrahlend in die Hände. Offenbar verstand sie die Bedeutung seiner Worte nicht. Verdammte Liebesfeen! Luzifer hätte sich die Haare raufen können.


    „Sei nicht so betrübt, Lui-Schnucki“, meinte sie und tätschelte ihm den Kopf. „Ich habe die perfekte Lösung für dein Problem. Mit meiner neuen Super-Liebes-Waffe werden wir die Seelen schon einfangen.“


    Luzifer hob eine Augenbraue. Auf welche verrückte Idee war sie denn nun schon wieder gekommen?


    Lila nahm einen himmelblauen Köcher mit goldenen Pfeilen und Bogen von ihrer Schulter und hielt sie vor sich in die Höhe. Bis zu diesem Augenblick war Luzifer gar nicht aufgefallen, dass sie diese Ausrüstung offenbar schon die ganze Zeit bei sich getragen hatte. Was sie damit anstellen oder er davon halten sollte, konnte er allerdings noch nicht ahnen. Arabella hingegen hüpfte auf und ab, vor Aufregung, wie es schien. Ihre Wangen glühten plötzlich in einem dunklen Rosa und ihre Augen funkelten mit einem Ausdruck voller Gier.


    „Das ist ja ... das ist ... bei allen Feengeistern ...“, stotterte Arabella. „Du warst doch nicht etwa ... du hast doch nicht ...?“


    Lila winkte ab. Sie tat sehr geheimnisvoll, während Luzifer darauf wartete, dass sie endlich mit einer Erklärung heraus rückte.


    „Keine Panik“, meinte sie schließlich. „Das ist nicht gestohlen. Ich habe es ehrlich geschenkt bekommen. Damit ich euch retten kann.“


    „Pah!“ Arabella und Luzifer schnauften beinahe gleichzeitig. Sekundenlang starrten sie einander an, bis Luzifer als erster beschloss, den unangenehmen Augenkontakt zu unterbrechen, um nach Antworten zu fragen.


    „Süße“, fing er an, bemüht, seine Stimme nicht allzu genervt klingen zu lassen, „erzähl mir doch bitte, was du damit vorhast.“


    Anstelle einer Antwort nahm Lila Pfeil und Bogen aus dem Köcher und spannte an. Arabella machte sofort einen Satz auf ihre Schülerin zu und verschanzte sich hinter ihrem Rücken. Über Lilas Schulter lugte sie hervor und verfolgte mit ihren Blicken die Bewegungen der Pfeilspitze.


    Luzifer massierte sich die Schläfen. Wenn ein Teufel so etwas wie Kopfschmerzen hätte empfinden können, wäre dies der richtige Zeitpunkt dafür gewesen. „Könntet ihr bitte ... BITTE! ... mit diesem albernen Theater aufhören?“


    Lila erstarrte sichtlich in ihrer Position, den Pfeil im Bogen eingespannt, mit der Spitze in Richtung nirgendwo. Sie sah Luzifer mit großen, feuchten Augen an.


    Luzifer schluckte.


    War er zu weit gegangen? Hatte er sie beleidigt? Und würde sie wegen dieser Beleidigung innerhalb der nächsten Sekunden anfangen zu weinen?


    Sie schniefte bereits.


    Arabella blickte wie ein angriffslustiger Wachhund hinter Lila hervor. Sie schien kurz davor, sich auf ihn zu stürzen.


    Luzifer schluckte abermals.


    „Süße, das war doch nicht so gemeint ...“, stammelte er. „Ich wollte doch nur ...“


    Mit einem sanft klirrenden Sirren sauste der Pfeil davon. Lilas Gesichtsausdruck wandelte sich augenblicklich von beleidigt in erschrocken.


    Zum Glück war es mittlerweile Abend und sie befanden sich in einer menschenleeren Straße. Niemand beobachtete sie bei ihrem Treiben. Die goldene Spitze würde sich jedoch ein passendes Ziel suchen. So viel wusste Luzifer, auch wenn er sonst nichts von Feenzaubern verstand.


    Alle drei beobachteten sie die Flugbahn des Pfeils, bis sie schließlich im Dunkel der Nacht eintauchte und nicht mehr zu erkennen war.


    „Und was passiert, wenn er sein Ziel gefunden hat?“, fragte Luzifer.


    Lila zuckte mit den Schultern.


    Arabella sprang wieder hinter ihrem Rücken hervor und schubste sie von der Seite. „Das kann doch wohl nicht wahr sein!“, keifte sie. „Taucht hier mit Amors Spitzenzauber auf und weiß nicht, wie er funktioniert.“


    „Nun ja“, entgegnete Lila, „ich dachte, das wäre so eine Art learning by doing. Amor hat mir nicht verraten, wie man die Pfeile benutzt. Er meinte nur, sie würden mein Problem lösen.“


    Luzifer fehlte schlichtweg die Lust, auf diese Behauptung einzugehen. Am liebsten hätte er den beiden Feen den Rücken zugekehrt, um einfach zu verschwinden. Aber als Lila im nächsten Moment die Arme um ihn schlang, ihn sanft streichelte und flüsterte: „Keine Angst, wir retten deinen kleinen Lui“, wurde er doch wieder weich.


    Er schielte in den Köcher, in dem sich ein zweiter goldener Pfeil befand. Ihm war klar, dass er schnellstmöglich herausfinden musste, wie diese Waffe funktionierte.


    


    


    


    Fortsetzung folgt ...


    ... im finalen Band 6 von Luzifer & Liebesfee!


    

  


  
    


    Besuchen Sie Emilia Jones auf ihrer Homepage und entdecken Sie weiteren Lesestoff aus ihrer Feder:


    www.emilia-jones.de
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